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BRIEFE
ÄN DIE
HERAUSGEBER

Qte Seße

Wo Du hingehst.
Ein Nachtrag zu unserer Rundfrage

Lieber « Schweizer-Spiegel »

«Was Schwiegereltern vermeiden
sollten? » Du kannst Dir schwerlich denken,

was mir auf der Seele brennt. Ich
möchte Dir auch nicht zu nahe treten;
denn Du hast vielleicht selbst einmal
geheiratet und besitzest nun Schwiegereltern.

Ließest Du auch bei Deiner Trauung

von einer mildtätigen Sängerin das
schöne Lied singen : «Wo du hingehst,
da will ich auch hingehen »? Wenn
ja, dann lies nicht weiter! Wenn nein,
dann sei uns behilflich, daß dieses beliebteste

Traulied — es gibt mehr als sechs
mir bekannte Vertonungen dieses Textes
— nicht zu Tode gesungen wird, besser:
daß wir mit diesem Liede nicht zu Tode
gesungen werden! Die wenigsten der
verliebten Brautleute sind imstande, sich
an das zu erinnern, was sie einst im
Religionsunterricht gelernt hatten, nämlich,
daß es die heidnische Schwiegertochter
war, die ihrer jüdischen Schwiegermutter
zurief: «Wo du hingehst, da will ich auch
hingehen ...» Die meisten meinen, das

sage die Braut zu ihrem Bräutigam.
Ich habe sicherlich nichts gegen

jüdische Schwiegermütter und noch weniger

gegen heidnische Schwiegertöchter. Im
Gegenteil, beide sind mir sympathisch.
Aber ich meine, zu einer christlichen
Trauung gehören passendere Lieder. Und
wenn eben die Brautleute den Verstand
nicht mehr haben, so sollten, um mit
Simon Gfeller zu reden, die Schwieger¬

eltern « den Verstand machen » und sich
diesen «Gesang an die Schwiegermutter»
bei der Trauung ihrer Schwieger- und
sonstigen Kinder verbitten.

Ein gequälter Pfarrer.

Die falsche Sojabohne

An die Redaktion des «Schweizer-Spiegels»
In Ihrer April-Nummer gibt uns die

Malerin Frau Egender-Wintsch das
Rezept einer sehr schmackhaften Minestra.
Sie möge verzeihen, wenn ich eine
Kleinigkeit daran zu berichtigen wage: Die
Beschreibung der selbstgepflanzten
Sojabohne, deren Lob gesungen wird, scheint
mir ganz ausgesprochen auf die Mai- oder
Feuerbohne zu passen, die bei uns häufig
zur Bekleidung von Lauben verwendet
wird. Dies werden viele Frauen gewiß
sehr begrüßen, denn fast in jedem Garten
findet sich ein Plätzchen, wo man ein
paar der lustig gesprenkelten Maibohnen
stecken kann, währenddem die echte
Sojabohne nur in den wärmsten Gegenden

unseres Landes gut gedeiht.
Vielleicht erscheint Ihnen diese

kleine Bohnenverwirrung gar zu nichtig.
Da der «Schweizer-Spiegel» sich aber
immer für Echtheit und Wahrheit einsetzt,
da ich am JVohlgeschmack der echten
Sojabohne zweifle (Sojamehl muß für die
menschliche Ernährung zuerst entbittert
werden), und da ich der dankbaren
Maibohne eine recht große Verbreitung wünsche,

richte ich diese Zeilen an Sie und
verbleibe mit bestem Gruß

Frau M. J.
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Vit\ rasiert
g I ß M Y R-Rasierssifc.

Von heute an verlangen Sie nicht
m6iir ein ,,Kopfweh-Pulver"

sagen Sie ganz einfach:

ChnPia-^hnißS^
in allen Apotheken 12 Tabletten Fr. 1.80

hilft überall

Sehr geehrte Frau J.!
Die Redaktion des « Schweizer-Spiegels

» hat mir Ihren Brief übermittelt.
Ich bin gerne bereit, Ihnen eine aufklärende

Antwort zu geben. Ich habe jedoch
das Glück, durch den «Schweizer-Spiegel»,
betreffs Sojabohnen, aufgeklärt zu werden.

Allerdings geht damit eine große
Illusion bachab.

Ich lebte zwei Jahre, zwei
Steckbohnen-Frühlinge, zwei Ernten in dem
Glauben, Sojabohnen zu pflanzen, zu ernten,

und noch viel mehr, zu essen. Nun
ist dem nicht so. Ich wurde damals
einfach traurig hintergangen, indem mir
eine Verkäuferin ein Couvert überreichte,
auf welchem schwarz auf weiß stand :

«Sojabohnen.» Nun kommt es heraus,
daß es arabische Feuerbohnen, bei uns
Maibohnen genannt, waren. Bevor ich
Ihren Brief erhielt, schrieb mir eine
Gärtnerin aus Winterthur genau dieselben

Zweifel und fügte einige Sojabohnen
bei. Auch die Nahrungsmittel-Fabrik in
Affoltern a. A. interessierte sich für das

Rezept, welches im «Schweizer-Spiegel»
so liebenswürdig aufgenommen wurde.
Ich wurde gleichzeitig aufgefordert, von
den Maibohnen ein Muster zu senden.

Diese «Bohnen-Konfusion» ist
somit nun wohl gelöst worden. Es ist also

unsere Maibohne, die so schmackhaft ist,
welche feuerrot blüht und groß und farbig

geerntet werden kann. Man lasse sie
aber um Gottes willen bis spät in den
Herbst stehen, bis die Schale dürr und
mürbe ist. Ich möchte noch beifügen, daß
die Sojabohne, welche ich zugesandt
bekam, sehr klein, kümmerlich, farbig
unschön, also absolut uninteressant und sehr
gewöhnlich aussieht. Sie soll auch, genau
wie Sie in Ihrem Brief mitteilen, bitter
und ungenießbar sein, Blausäure enthalten,

somit auch schädlich wirken. Ich
kann von Glück reden, daß ich meine
Minestra zwei Jahre lang im Glauben an
die Sojabohne aß, dafür jedoch unsere
süße und schmackhafte, auch nahrhafte
Maibohne gegessen habe.

Ich grüße Sie vielmals und freundlichst

Trudy Egender.

SUISSE
montres Ancre«qualité
MONTRES AUTOMATIQUES
MONTRES ÊTANCHE3
MONTRES JOAILLERIE
NOUVEAUTES
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Aus unserem Wettbewerb für Kinder
Trudi Tschirren, 8 jährig

Fürio Fürio

Brennt dieses Haus nicht lichterloh
Der Vater und die Mutter rennt,
Das Kind auch, weil's so furchtbar brennt.
Ins Freie rasch, so schnell es geht.
Zum Retten ist es viel zu spät.
Nur etwas nahm die Mutter noch,
Bevor sie aus der Türe kroch.
Das Bild zeigt Dir, was dieses war:

Ein „Schweizer-Spiegel"-Exemplar

Motto: Den „Schweizer-Spiegel" liest die ganze Familie
mit freudigem Interesse
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